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Nr. 44,

Reichskag.

Berlin, 19. Febr.
Im Reichstag hat heute vor ſtark beſetztem Hauſe die Bera-

tung des von dem Zentrum eingebrachten Antrages betreffend
völlige Beiſeitigung des Jeſuitengeſetzes vom 4. Juli 1872 ſtatt-
gefunden und mit der Annahme des Geſetzentwurfes in erſter
und zweiter Leſung geendet. Zu dem am 14. Februar 1912
dem Reichstag vorgelegten Geſetzentwurf hat die Fortſchrittliche
Volkspartei ein Amendement eingebracht, des Jnhalts, daß die
landesgeſetzlichen Vorſchriften über die Behandlung von Mit-
gliedern des Jeſuitenordens unberührt bleiben ſollen. Die Stell
ung der Parteien zu dieſem Geſetzentwurf, der aus den in frühe-
ren Jahren wiederholt behandelten ſog. Toleranzanträgen des
Zentrums die letzte Konſequenz zieht, ich bekannt. Entſchiedene
Gegner der geforderten Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ſind die

rechtsſtehenden Parteien und die Nationalliberalen; auch die
Mehrheit der Fortſchrittlichen Volkspartei ſteht auf dem Stand-

punkt, daß einerſeits im Intereſſe des konfeſſionellen Friedens,
andereſeits mit Rückſicht auf die ſchweren Kämpfe, die Fürſt Bis-
marck gegen die ultramontanen Mächte hat führen müſſen, auf
das Jeſuitengeſetz nicht verzichtet werden kann.

Auf den Boden des Geſetzentwurfs haben ſich, wenn auch
aus weſentlich anderen Gründen als die Antragſteller, die pol-
niſche Fraktion, die Elſäſſer und die ſozialdemokratiſche Fraktion
geſtellt; ein Teil der Fortſchrittlichen Volkspartei hat ſich da-
durch einfangen laſſen, daß das Geſetz in der Zentrumspreſſe
gefliſſentlich als Ausnahmegeſetz charakteriſiert wurde. Kurz

äußerten ſich heute die verſchiedenen Parteien. Die Beratung
nahm infolgedeſſen einen ſchnellen Verlauf, und es konnte, nach-
dem die erſte Leſung des Geſetzentwurfes beendet war, ſogleich
in die zweite Leſung eingetreten werden.

In der Abſtimmung wurde der Geſetzentwurf, der zu der
Vekanntmachung des Bundesrats vom 28. November 1912 in
entſchiedenſtem Widerſpruch ſteht, mit den Stimmen des Zen-
trums, der Polen, Elſäſſer, Sozialdemokraten und einiger Frei-
ſinnigen angenommen. Dieſen Ausgang der Aktion begleitete
das Zentrum, das einen entſcheidenden Sieg errungen zu ha-
ben glaubt, mit lauten Beifallsdemonſtrationen. Darauf
wurde der Poſt-Etar verhandelt.

Folgende Erklärungen wurden u. a. abgegeben:

Abg. Graf Kanitz gibt namens der Konſervativen folgende
Erklärung ab: Unſere Stellung zum Jeſuitengeſetz iſt vollkommen
ftei von kulturkämpferiſchen Beſtrebungen. Wie ich das ſchon
öfters geſagt habe und nur wiederholen kann, liegt uns jede
Unfreundlichkeit gegen die katholiſche Konfeſſion ganz fern. Jch
bin der Meinung, daß die auf dem Boden des Bekenntniſſes

ſtehenden Teile der evangeliſchen wie der katholiſchen Bevölker-
ung durch nahe Berührungspunkte miteinander verbunden ſind
und gerade in der Gegenwart allen Anlaß dazu haben. Wie der
Herr Reichskanzler erklärt hat, ſind wir nicht gewillt, evangeliſche
Mntereſſen preiszugeben. Gerade weil wir den konfeſſionellen
Frieden wollen, müſſen wir auf die Ueberzeugung Rückſicht neh-
men, die in der evangeliſchen Bevölkerung durch Erfahrungen
tief eingebürgert iſt. Solange dieſer Beſorgnis nicht genügend
Rechnung getragen iſt, werden wir Anträgen, wie der vorlie-
51 auf Aufhebung des Jeſuitengeſetzes nicht zuſtimmen. (Bei-
all.

Abg. Dr. Mertin-Oels (Rp.): Wir bedauern, daß wir dieſe
Debatte zu einer Zeit haben mußten, in der es gilt, alle Teile
unſeres Volkes gegen die Feinde von innen und außen zuſam-
menzuſchließen. Wir werden gegen die Aufhebung des Jeſu-
itengeſetzes ſtimmen. Jn keinem Lande der Welt geht es den
Katholiken ſo gut wie in Deutſchland. Man bezeichnet das Je-
ſuitengeſetz immer als Ausnahmegeſetz, vergißt dabei aber,
daß es auch ein Ausnahmegeſetz gibt, welches das Zentrum nur
ungern miſſen würde: die Befreiung der Geiſtlichen vom Mili-
tärdienſt. Die evangeliſchen Geiſtlichen haben bekanntlich auf
dieſes Vorrecht verzichtet. Will man ein günſtiges Ausnahme-
geſetz, muß man auch ein ungünſtiges in Kauf nehmen.

Vom Balkan.
Merſeburg, 20. Febr.

Stumm und ſtill, das iſt die Signatur des Tages. Keine friſche
nitiative der Türken, die man neuerdings vielfach erwartet

galt Anſcheinend will die Türkei ſterben. Um das Erbe wird
ann geſtritten werden, und dieſer Erbſchafts-Prozeß iſt es

menſchlicher Vorausſicht nach, der den Frieden Europas ernſtlich
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bedrohen wird. Dem gegenüber will es nicht viel heißen, wenn
es für einige Tage ſtill iſt.

Zwiſchen Bulgarien und Rumänien ſcheint es zu einer Ver-
ſtändigung kommen zu ſollen.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Paris, 19. Febr. Von offiziöſer Seite wird mitgeteilt: Die

von der ruſſiſchen Regierung ausgegangenen Anregungen, den
bulgariſch-rumäniſchen Zwiſt auf friedlichem Wege durch einen
Schiedsſpruch zu löſen, haben die Zuſtimmung der Mächte
gefunden. Bulgarien ſei geneigt, einen ſolchen Schiedsſpruch
anzunehmen. Die Mächte dürften übrigens von dieſer Bereit-
willigkeit ſchon Kenntnis gehabt haben, bevor ſie in Bukareſt
einen Schritt unternahmen, durch den ſie der rumäniſchen Re-
gierung dringend empfahlen, nicht zu dem beabſichtigten Mittel
zu greifen, ohne vorher den Beiſtand der Mächte angerufen
zu haben. Jn Sofia ſei geſtern ein ähnlicher Schritt unter-
nommen und der bulgariſchen Regierung der Rat erteilt worden,
die Regelung des Zwiſtes den Mächten zu überlaſſen.

Gefangennahme Maderos.,

London, 19. Febr. Nach einem über Neuyork hier eingelau-
fenen Telegramm iſt Präſident Madero von General Blanquet
im Nationalpalaſt gefangengenommen und General Huerta mit
Zuſtimmung von Diaz zum Präſidenten ausgerufen worden.
Mit mehreren Kabinettsmitgliedern wurde auch der Bruder des
Präſidenten, Senor Guſtavo Madero, gefangengenommen. Spä-
ter fand eine Beratung zwiſchen Diaz und Huerta ſtatt. Men-
ſchenmengen durchziehen die Straßen und bringen Diaz. und
Huerta Ovationen dar. Vor ſeiner Gefangennahme hatte Ma-
dero bereits Diaz die Abdankung des Vizepräſidenten Suarez
und des Kabinetts angeboten, in der Hoffnung, daß er ſelbſt
im Amte belaſſen würde.

Paris, 19. Febr. Aus Mexiko wird gemeldet, daß der mili-
täriſche Anhang des Präſidenten Madero auf die Kunde von
deſſen Gefangennahme vollſtändig zum General Huerta überge-
gangen iſt. Dieſer übt zur Stunde die vollſtändige Militärdik-
tatur aus.

Mexiko, 19. Febr. Sämtliche Mitglieder des Kabinetts, mit
Ausnahme des Finanzminiſters Ernuto Madero, der rechtzeitig
entkam, ſind verhaftet worden. Als die Verhaftung erfolgen
ſollte, verſuchten einige Anhänger Maderos, ihm zu Hülfe zu
kommen, Schüſſe wurden gewechſelt, durch die der größte Teil
des militäriſchen Gefolges Maderos verwundet worden ſein ſoll

Mexiko-City, 19. Febr. Während der Unruhen iſt in der ver-
gangenen Nacht Marco Hernandez, ein Bruder des Miniſters des
Jnnern, auf der Straße durch Rurales getötet worden, weil er
ſich weigerte, Hoch Huerta zu rufen. Der Pöbel beſchoß die
Bureauräume der Zeitung Nucova Eva, welche die Sache Ra-
deros vertrat.

Die neue franzöſiſche Militärvorlage.
Paris, 19. Febr. Seit 1892 bleibt die Friedensſtärke der

franzöſiſchen Armee hinter der deutſchen Friedensſtärke ſtän-
dig zurück. Zwar brachte man es von (1892) 454 000 Mann
(1900) auf 489 000, 1908 auf 512 000 und in dieſem Jahre auf
520 000. Dabei iſt das franzöſiſche Volk bereits auf das höchſte
angeſpannt. Es gibt an Soldaten her, was es bei der zweijähr-
igen Dienſtzeit geben kann. Von 100 Neugeborenen kommen
30 im Jünglingsalter unter die Fahne; in Deutſchland noch nicht
einmal 15. Somit kann nur eine völlige Umgeſtaltung der fran-
zöſiſchen Armee das numeriſche Mißverhältnis zu Deutſchland
beſeitigen. Die Regierung ſieht das Heilmittel in der Wieder-
einführung der dreijährigen Dienſtzeit. Ob dieſer Schritt möglich
ſein wird, müſſen die nächſten Wochen zeigen. Noch iſt die Nei-
gung der Parteien hierfür ſehr gering. Die dreijährige Dienſt-
zeit legt nämlich die wirtſchaftlichen Kräfte von tauſenden ar-
beitsfähigen Händen und Köpfen ein Jahr lang lahm. Die
franzöſiſchen Wähler ſind daher eher zu großen finanziellen
Opfern bereit, als ſich ſelbſt ein Jahr lang dem Lande zur Ver-
fügung zu ſtellen.

Aus den Beratungen, die Briand jetzt täglich mit dem Kriegs-
miniſter, dem Miniſter des Aeußeren und dem Finanzminiſter
pflegte, dürfte ſomit eine Militärvorlage zum Vorſchein kommen,
die vorläufig auf die „ultima ratio“ der dreijährigen Dienſtzeit
zerzichtet, wenigſtens für die Jnfanterie und Artillerie. Für
die Kavallerie wird dagegen nach deutſchem Vorbilde wieder
eine dreijährige Dienſtzeit gefordert werden. Dieſe macht jähr-
lich 7000 Mann frei, die an Stelle der Kavallerie dann der Jn-
fanterie zugewieſen werden können. Jn zwei Jahren werden

alſo 14 000 Jnfanteriſten gewonnen werden können. Sodann
iſt eine umfaſſende Reform des Verwaltungs- und Sanitätsdien-
ſtes geplant. Uniform und Ausrüſtung der Truppenteile werden
in Frankreich noch faſt ausſchließlich von dem Militärſtand
angehörigen Handwerkern hergeſtellt. Durch Vergebung der
Aufträge an die Privatinduſtrie werden nicht nur mehrere Tau-
ſend Mann für den Frontdienſt gewonnen, ſondern die franzö-
ſiſche Induſtrie un dder franzöſiſche Arbeiter erhalten eine be-
trächtliche Unterſtützung. Der Geſamtgewinn aus der Reorga-
niſation dieſer militäriſchen Hilfsdienſte wird mit 8000 Mann
veranſchlagt. Dazu geſellen ſich noch drei kleinere: eine Ein-
ſchränkung der den Staats- und höheren Verwaltungsoffizieren
zugewieſenen Ordonanzen liefert 2000 Mann. Durch Aufſtell-
ung neuer Rekrutierungsliſten in Algier, nach dem Vorbilde
von Tunis, iſt ein Gewinn von 2000 afrikaniſchen Truppen
zu erhoffen, die beſonders als Wagenführer bei den Pionieren
und dem Train brauchbar ſind, ſodaß von dort Mannſchaften
der Jnfanterie überwieſen werden können. Die Auflöſung der
Militärkapellen bei der Artillerie, den Pionieren und dem Train
liefert immer auf zwei Jahre berechnet nochmals 200
Mann.

28000 jetzt dem Frontdienſt entzogene Soldaten ſtehen alſo
nach Durchführung der Regierungsreform für die Jnfanterie
zur Verfügung. Der Kriegsminiſter wird vorſchlagen, ſie zur
Erhöhung der Kompagnieſtärke zu verwenden. Ueber dieſe
Jnfanterievermehrungen dürfte von einer geplanten Ver-
ſtärkung des Kriegsmaterials abgeſehen die Militärvorlage
vorläufig nicht hinausgehen.

Deukſches Reich.
Berlin, 19. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer hör-

te im Laufe des Vormittags Vorträge. Weitere Nachrichten lie-
gen nicht vovy.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages beſchloß in
ihrer heutigen Sitzung einſtimmig, die Wahl des Abg. v. Oertzen
(Rp., Potsdam 9, Jüterbog-Luckenwalde-Zauch-Belzig) für un-
gültig zu erklären.

Hanau, 18. Febr. Das Thüringiſche Ulanen- Regiment Nr. 6
leitete das Feſt ſeines 100jährigen Beſtehens mit einem Feſt-
kommers ein, wozu eine Abordnung des Jnfanterie- Regiments
von Lützow (1. Rheiniſches) Nr. 25 ſowie Abordnungen der
Städte Mühlhauſen, Langenſalza, Paderborn, Lippſtadt, der frü-
heren Garniſonorte des Regiments, erſchienen waren. Die Re-
ſerveoffiziere des Regiments ſtifteten einen Fonds von 13 850
M zum Beſten des Unteroffizierkorps. Geſtern fand eine mili-
täriſche Feier ſtatt, bei welcher der kommandierende General
des 18. Armeekorps, General der Jnfanterie von Schenck, eine
Anzahl von Gnadenbeweiſen bekanntgab. Das Regiment er-
hielt das Säkular-Standartenband. Dann folgte ein großes
Feſtſpiel, in dem die Geſchichte des Regiments zur Darſtellung
gebracht wurde, angefangen mit der Errichtung des Lützowſchen
Freikorps, aus dem das Ulanen- Regiment Nr. 6 hervorgegan-
gen iſt.

Charlottenburg, 19. Febr. Das Befinden des ſchwer erkrank-
ten Oberbürgermeiſters Schuſtehrus hat ſich bedauerlicherweiſe
nicht gebeſſert. Sein Zuſtand iſt nach wie vor als ſehr ernſt
anzuſehen. Trotzdem wurde der Patient heute vormittag vom
Hotel Briſtol in einem Krankenautomobil nach dem Krankenhaus
Weſtend übergeführt.

Kanalverein Berlin- Leipzig.

Leipzig, 19. Febr. Jn einer heute abend im „Hotel de Po-
logne“ unter Leitung des erſten Bürgermeiſters Dr. Belian-Ei-
lenburg ſtattgehabten Verſammlung der Intereſſenten einer

Kanalverbindung Leipzig-Torgau-Berlin wurde einſtimmig die
Begründung des „Kanalvereins Berlin-Leipzig“ beſchloſſen und
die Satzungen für den Verein feſt gelegt.

Lokomotkivführer.

Jn Berlin, im Lehrervereinshauſe, fand vorgeſtern eine von
etwa 800 dieſer Beamten und zahlreichen Reichstags und
Landtagsabgeordneten ſtatt, die vom Reichsverband deutſcher
Lokomotivführer und dem Verbande Königl. Preußiſcher und
Großherzoglich Heſſiſcher Lokomotivführer einberufen war. Die
ſchweren Mißſtände, die in dem gefahr- und verantwortungs-
vollen Stande der Lokomotivbeamten beſtehen, wurden wäh-
rend der Verhandlungen wiederholt hervorgehoben. Die Refe-
renten verſtanden es, bei aller Loyalität der Geſinnung die
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Dringlichkeit der Reformen und die Unzulänglichkeit der bis-
herigen Maßnahmen der Behörden nachzuweiſen. Die Reichs
tags bezw. Landtagsabgeordneten Stroſſer, Dr. Grunenberg,
Heine, Ziethen, Werner, Dr. Runze, Bruns, Hubrich und Beh-
rens drückten in Anſprachen die Sympathie ihrer Fraktionen für
die Forderungen der Lokomotivbeamten aus. Schließlich ge-
langten zwei Reſolutionen zur Annahme, von denen die eine
gegen die Anſchuldigungen anderer Eiſenbahnbeamten, die Lo-
kowotivführer ſeien diſziplinlos, proteſtiert, während die andere
folgende Forderungen enthält: Schaffung beſonderer Wohl-
fahrtseinrichtungen, geſetzliche Regelung der Dienſt- und Ruhe-
zeiten bei anderthalbfacher Anrechnung des Nachtdienſtes, zwei-
te Wagenklaſſe bei Urlaubsreiſen, Degen zur Uniform der mitt-
leren Beamten, Kronenorden bei Verſetzung in den Ruheſtand,
21tägigen Urlaub vom 45. Lebensjahre ab, gleichmäßige Teu-
erungszulagen unter Berückſichtigung der geringen Aufbeſſerung
von 1908, penſionsfähiges Nebeneinkommen, Zurechnung der
geprüften Heizer zur Klaſſe der gehobenen Unterbeamten, Füh-
rung aller Kraftfahrzeuge durch die Lokomotivführer, Weiter-
zahlung derjenigen Löhne an die Hilfsheizer, die dieſe als
Schloſſer bezogen haben, und ſchließlich Fortfall der Remunera-
tionen und Beihilfen, während Unterſtützungen nur auf beſon-
dere Geſuche gegeben werden ſollen.

Provinz und Umgegend.
Hohenlohe, 18. Febr. Eine Diebesbande hat in der vergan-

genen Nacht ihr unſauberes Handwerk in Theſau, Kitzen und
Hohenlohe ausgeübt. Jn den beiden erſtgenannten Orten wur-
de bei den Beſitzern Ludewig, Weber und Hofmeiſter eingebro-
chen. Aus allen drei Gehöften ſind die Diebe ohne nennens-
werten Erfolg abgezogen. Glücklicher waren ſie in Hohenlohe,
wo ihnen in der Pfarre zwei Gebett Federbetten in die Hände
fielen. Den Weg nahmen die nächtlichen Beſucher überall durch
das Fenſter. Der ſofort herbeigeholte Polizeihund konnte leider
bei dem kalten Morgenwinde die Spur der Spitzbuben nicht weit
genug verfolgen.

Oberthau, 18. Febr. Eine große Kette Schneegänſe kam am
Sonnabend aus nördlicher Richtung über den Wald geflogen.
Die Tiere ſchienen ſehr müde und matt zu ſein, denn ſie ließen
ſich unter heftigem Geſchrei auf der großen Oberthauer Wieſe
nieder und flogen erſt nach etwa 20 Minuten in weſtlicher Rich-
tung weiter. Anſcheinend waren es mehr wie 1000 Stück. Wet-
terkundige glauben daß das Auftauchen dieſer nördlichen Gäſte
einen ſtarken Nachwinter anzeigt.

Schafſtädt, 18. Febr. Stiftungsfeſt des land wirtſchaftlichen
Vereins Schafſtädt und Umgegend. Am Sonntag hielt der ge-
nannte Verein ſein Stiftungsfeſt auf dem hieſigen Ratskeller
ab, welches zahlreich beſucht war. Jn der Verſammlung am
Nachmittag ſprachen Herr Dr. Reutmann aus Halle über das
Reichsſeuchengeſetz, und Winterſchuldirektor Dr. Orphal-Merſe-
burg über Milchkontrolle. Bei der folgenden Prämiirung wur-
den 58 Arbeiter und Arbeiterinnen von Mitgliedern des Ver-
eins teils mit Diplomen, teils mit bronzenen und ſilbernen
Medaillen, teils mit Broſchen bedacht. Dazu erhielten die Aus-
gezeichneten von ihren Dienſtherren ein Geldgeſchenk. Abends
fand ein gemeinſames Feſteſſen ſtatt, an das ſich ein gemütlicher
Tanz anſchloß.

Naumburg, 19. Febr. Der Geiſtliche Inſpektor an der Lan-
desſchule in Pforta, Max Meichßner, iſt zum Superintendenten
der Diözeſe Pforta ernannt worden.

Lokales.
Merſeburg 20. Febr.

Perſonalnotiz. Regier.- Referendar Frhr. v. Rheinbaben
hierſelbſt hat die zweite Staatsprüfung für den höheren Ver-
waltungsdienſt beſtanden.

Deutſch evangeliſcher Frauenbund. Jm Saale von Rülkes Ho-
tel findet nächſten Mittwoch, den 26. cr., abends 8 Uhr ein Vor-
trag von Fräulein Dr. Gertrud Bäumer ſtatt über das Thema:
„Frauenbewegung und proteſtantiſche Kultur.“ Fräulein Dr.
Gertrud Bäumer iſt die erſte Vorſitzende des „Bundes deutſcher
Frauenvereine“, der eine halbe Million Frauen als Mitglieder
zählt. Sie iſt ſowohl durch ihre praktiſche Arbeit in der Frau-
enbewegung als durch ihre literariſche Tätigkeit in weiteſten
Kreiſen bekannt und eine unſerer bedeutendſten Frauen. Die
Ortsgruppe Merſeburg des Deutſch-evangel. Frauenbundes iſt
ſehr glücklich darüber, daß es ihr gelungen iſt, dieſe berühmte
Rednerin, deren Zeit ſehr in Anſpruch genommen iſt, für einen
Vortrag zu gewinnen. Es iſt dies zum großen Teil perſönlichen
Beziehungen zu danken. Wir hoffen, daß ein allſeitiger, reger
Beſuch des Vortrages ſie für ihr Entgegenkommen belohnen
wird. Gäſte, Herren wie Damen, ſind herzlich willkommen.

Vom alten Rathaus. Emſig iſt man beim Umbau des alten
Rathauſes in der Burgſtraße mit fleißiger Hand beſchäftigt. Das
Verſchwinden des Eſſenkopfes zeigt an, daß der vielhundertjäh-
rige Schornſtein abgebrochen iſt. Die alten dort ſeit langen Jah-
ren wandelnden Geiſter, die in ihrer anmutigen Geſtaltung, wie
über dem Portal die altersgrauen Wappen unſerer Biſchöfe
Thilo von Trotha, Adolf von Anhalt (1522), Vincenz von Schlei-
nitz (1529) und vom Herzog Chriſtian (1691) verkünden, bis in
die Merſeburger Biſchofs- und Herzogszeitezurückgehen, werden
ſich über dieſen Eingriff in ihre uralten Rechte in dieſen ſo fried-
lichſtillen Räumen nicht wenig wundern und ſich bang fragen,
wo und wie ſie nun Feuer machen, ſollen, um ſiſchbei der Kälte
zu erwärmen. Aber die jungen Geiſter, die dort jetzt bei der
Arbeit ſind, haben ſich zu helfen gewußt. Flugs haben ſie ein
Jnterims-Rohr geſchaffen und an einer anderen Stelle zum
Dach hinauswachſen laſſen, und ſiehe luſtig ſteigt da der
Rauch empor und verkündet das Walten neuer Geiſter in dem
uralten Gemäuer. Wie werden aber die alten Geiſter erſtaunt
ſein ob der ſeltſamen Erſcheinung, daß der Rauch mit einem
Mal wo anders hinausgeht! Schw.

Betriebskoſten und Steuereinſchätzzung. Einem ſteuerpflichtigen Ge-
werbetreibenden waren die von ihm angeſetzten Betriebskoſten zum Teil
wieder gekürzt worden. Die Steuerbehörde erachtete deren Verwendung
weder für zweckdienlich noch geboten. Er hätte daran bedeutende Erſpar-
niſſe machen können. Gegen dieſe Auffaſſung der Steuerbeamten klagte
der Gewerbetreibende. Das Oberverwaltungsgericht entſchied zu ſeinem
Gunſten und ſetzte die gekürzten Betriebskoſten im vollen Umfange wieder
ein. Maßgebend für die Abzugsfähigkeit der Betriebskoſten ſei der tat-
ſächlich darauf verwendete Betrag, nicht ihre Zweckdienlichkeit.

»heit, eben bedingt durch die unaufhörlichen Schwankungen in

Zum Vortrag des Herrn Superintendent Bikhorn
in der Männerverſammlung des evangeliſchen Bundes.

Am Dienstag abend hat nach einem Referat des Herrn Prof.
Fiſcher im „Kreisblatt“, das alſo ſinngemäß als zuverläſſig
gelten muß, Herr Superintendent Profeſſor Bithorn einen Vor-
trag gehalten, der nicht ohne weiteres als zutreffend hingenom-
men werden kann.

Zunächſt möchte ich bemerken, daß die große Hochachtung,
welche auf Grund ſeines lauteren Charakters und ſeines um-
faſſenden Wiſſens der Herr Superintendent in Merſeburg in
allen Kreiſen der Bevölkerung genießt, meinerſeits uneinge-
ſchränkt geteilt wird und möchte weiterhin bemerken, daß es
mir fern liegt, mich hinter die Anonymität der Zeitung zu ver-
kriechen, daß ich vielmehr bereit bin, in einer etwaigen Zei-
tungspolemik mit meinem Namen hervorzutreten.

Zunächſt behauptet Herr Profeſſor Bithorn, die Gefahren,
welche dem deutſchen Volke von Rom drohten, würden von den
Deutſchen in ihrer Kurzſichtigkeit nicht genügend erkannt.

Schon in dieſem Punkte bin ich inſofern anderer Auffaſſung,
als dem dritten Teile der deutſchen Bevölkerung, nämlich den
Katholiken, Gefahren zunächſt von Rom überhaupt nicht drohen,
ſondern nur dem Proteſtantismus, und das in ſeinem Glauben,

ſeiner Gewiſſensfreiheit, in der Freiheit der geiſtigen For-
ung.
Es iſt ungemein ſchwierig, und an dieſem Problem wird nun

ſchon ſeit 250 Jahren vergeblich gearbeitet, beide chriſtliche Kon-
feſſionen in Frieden zu einigen. Wenigſtens aber ſollten ſich
die Angehörigen beider Konfeſſionen bemühen, den Anders-
gläubigen im profanen Alltagsleben zu tolerieren. Dies Be-
ſtreben iſt auch vielfach vorhanden, vielfach nicht geſündigt
wird da auf beiden Seiten.

Was die Uebermacht Roms gegenüber Deutſchland ſo außer-
ordentlich geſtärkt hat, das iſt das Schwanken der deutſchen Po-
litik Rom gegenüber im Laufe der letzten vierzig Jahre geweſen.
Fürſt Bismarck ſchuf den Kulturkampf, der damit endete, daß
er kurz nach Antritt der Regierung Kaiſer Wilhelms des Zwei-
ten den Reichstagsabgeordneten Windthorſt in Audienz emp-
fing.

Die Zielſicherheit Roms, die Herr Superintendent Bithorn
in ſeinem Vortrage hervorgehoben hat, war ſchon vor Emana-
tion des Unfehlbarkeits-Dogmas im Jahre 1870 vorhanden, ſie
hat während des Kulturkampfes nicht nachgelaſſen, aber Lauheit
auf proteſtantiſcher Seite iſt es nicht, was die angebliche Kurz-

ſichtigkeit verurſacht hat, ſondern der Durchſchnitts-Staats-
bürger, der ſeinem Erwerbe nachgeht, iſt durch das unaufhörliche
Schwanken der Politik gegenüber der Kurie nicht nur ſelbſt
ſchwankend geworden, ſondern auch verwirrt. Dieſe Verwirrung
wie wir in Deutſchland, d. h. auf proteſtantiſcher Seite Rom ge-
genüber eigentlich ſtehen, reicht bis in die hochgebildeten Kreiſe
hinauf. Weiß etwa jemand eine beſtimmte Antwort zu geben,
wie wir ſeit fünf Jahren, ſeit fünf Monaten, ſeit fünf Wochen
zur Kurie ſtehn? Wer gibt eine klare, präziſe Antwort? Alles iſt
dunkel, man geht da lieber ſeinen Alltagsgeſchäften nach, als
ſich um die Politik mit Rom zu kümmern, weil man ja doch
nicht weiß, ob morgen das nicht für ſchwarz erklärt wird, was
heute als weiß galt.

Nicht Kurzſichtigkeit iſt es, von der der proteſtantiſche Teil
des Deutſchen Volkes befallen iſt, ſondern die Unſicherheit, was
der morgende Tag bringen wird und eine gewiſſe Abgeſtumpft-

der Politik.
Die Regierung iſt allerdings mit der Zeit in eine ſchwierige

Lage geraten, dem Zentrum gegenüber, d. h. derjenigen Partei,
welche in den deutſchen Parlamenten die Jntereſſen der Kurie
vertritt. Nicht erſt ſeit geſtern und heute. Daß ſ. Z. Fürſt Bis-
marck ſich dem Zentrum näherte, rührte daher daß die Libe-
ralen ihn im Stich ließen, und daß unter Fürſt Bülows Regime
das damals ausgeſchaltete Zentrum ſich wieder in den Sattel
ſchwang, hatte darin ſeinen Grund, daß bei der Finanz-Reform
die Liberalen verſagten und ſich ſelber ausſchalteten.

Hiermit komme ich zu dem, was mir eigentlich dem Herrn
Superintendenten gegenüber auf dem Herzen liegt und mir die
Feder in die Hand gegeben hat. Derſelbe hat in ſeinem Vortra-
ge die Aeußerung getan: Jn ihrer bedauerlichen Kurzſichtigkeit
zeigen ſich die rechtsſtehenden Proteſtanten lau, ſogar öfters
romfreundlich, wie Zeitungsartikel dieſer Richtung beweiſen,
ſodaß ein römiſcher Prieſter vor kurzem in ſeinem Buche be-
kennen konnte, die „Kreuzzeitung“ verſchaffe dem Katholizismus
in ihren Ausführungen nicht ſelten die wirkſamſten Waffen ge
gen den Proteſtantismus.

Nun, die Kreuzzeitung liegt nicht auf meinem Tiſch, ich habe
kein Urteil, ob ſie Waffen gegen den Proteſtantismus ſchmie-
det, ſo weit mir bekannt, ſteht ſie auf rein evangeliſchem Boden.
Das geht mich alſo zunächſt nichts an, wohl aber die Aeußerung
des Herrn Superintendenten, daß die rechtsſtehenden Prote-
ſtanten Rom gegenüber in ihrer Kurzſichtigkeit ſich lau zeigten.
Hier möchte ich zunächſt einmal bei dem Jeſuiten-Geſetz ein-
ſetzen. Herr Profeſſor Harnack in Halle, nicht der Berliner, hat
vor etwa fünfviertel Jahren öffentlich ſich ganz ähnlich geäußert,
wie jetzt Herr Superintendent Bithorn, und als er unter Mit-
teilung des Umſtandes, daß ſeine Antwort wörtlich publiziert
werden ſollte, befragt wurde, ob ihm bekannt ſei, daß Jahre
hindurch der Freiſinnige Eugen Richter mit dem Zentrums-
führer Windthorſt engſte politiſche Freundſchaft gehalten habe
und daß die Freiſinnigen in den 80er und 90er Jahren wieder-
holt für Aufhebung des Jeſuiten-Geſetzes geſtimmt hätten, be-
jahte Das Profeſſor Harnack öffentlich durch die Wendung: Wie
ſollte mir das nicht bekannt ſein?

Da die Einzelheiten des parlamentariſchen Lebens und der
parlamentariſchen Abſtimmungen aber dem Gedächtnis leicht
entſchwinden, ſo ſeien alle, die ſich für die näheren Umſtände
intereſſieren, darauf aufmerkſam gemacht, daß im Archiv der
Königl. Regierung hierſelbſt ſich in Bänden die Verhandlungen
des deutſchen Reichstages ſeit 1871 vorfinden nebſt Sachre-
giſter. Unter dem Stichwort „Jeſuitengeſetz“ iſt nachzuleſen,
auf welcher Seite des Reichstages ihre Freunde bei den Ab
ſtimmungen ſtets zu finden geweſen ſind. Uebrigens, die halbe

r oben ſkizzierten fortwährenden Schwankungen in der Po
itik.

Der Freiſinns-Herold, Rektor Kopſch zu Berlin, hat unwider
ſprochen bei Reichstagswahlen in Schleſien wiederholt für ſeine
Kandidatur bei mehreren katholiſchen Geiſtlichen um Unterſtüt-
zung gebeten, ſeine Beſuche mit den Worten ankündigend: „Darf
ich kommen, Herr Pfarrer, darf ich?“

Es empfiehlt ſich vielleicht auch, nachzuleſen, was in der ge
ſtrigen Reichstagsſitzung anläßlich des Jeſuiten- Antrages des
Zentrums namens der Konſervativen Graf Kanitz und namens
der Freikonſervativen der Abg. Martin für Erklärungen abge-
geben haben; ſie befinden ſich im Reichstagsbericht der vorlie-
genden Nummer. Nur noch die Nationalliberalen verhielten
ſich gleich ſtrikte ablehnend, wie die rechts Stehenden, während
die Freiſinnigen ſich wieder einmal teilten; ſie tragen eben auf
2 Schultern.

Wenn der Herr Reichstagsabgeordnete Ko chkürzlich behaup
tet hat, an der Entvölkerung des platten Landes und an der
Fleiſchteuerung ſeien die Konſervativen ſchuld, ſo nimmt man
ihm das weiter nicht übel, der Herr ſpekuliert eben auf die
Leichtgläubigkeit der Maſſe, anders liegt die Sache, wenn ein im
hohen Anſehen ſtehender Geiſtlicher behauptet, die rechts Ste-
henden ſeien unberechtigten Anſprüchen Roms gegenüber kurz-
ſichtig und lau. Wenn die Freiſinnigen Jahre hindurch dem Zen-
trum Schleppenträgerdienſte geleiſtet und ſeine Jeſuiten-Poli-
tik regelmäßig unterſtützt haben und nun, beim Bruch des Bü-
lowBlocks, ausgeſchaltet, den Wählermaſſen vorſpiegeln, daß die
rechts ſtehenden Parteien bekämpft werden müßten, weil ſie
gemeinſchaftliche Sache mit dem Zentrum machten, ſo iſt das
freiſinnige und jeſuitiſche Moral zugleich, und mancher hätte es
wohl lieber geſehen, wenn auf dieſen ſpringenden Punkt der
Herr Superintendent in ſeinem Vortrage hingewieſen hätte,
um ſo mehr, als es allgemein bekannt iſt, daß nicht die Kon-
ſervativen, reſp. Freikonſervativen bei der Finanz-Reform zum
Zentrum gekommen ſind, ſondern umgekehrt.

Was das deutſche Geiſtes-, Gemüts- und Kulturleben, was die
deutſche Wiſſenſchaft und die freie Forſchung der Reformation
Luthers verdankt, wiſſen wir, iſts Gottes Werk, ſo wirds be-
ſtehn, iſts Menſchenwerk, wirds untergehn, wie es am Denkmal
des Reformators in Wittenberg heißt, aber das ſtarke und für die
Sache des Proteſtantismus bedrohliche Uebergewicht, das die
parlamentariſche Partei des Zentrums ſich zu verſchaffen ge
wußt hat, iſt nicht zurück zu führen auf die Lauheit der rechts
ſtehenden Parteien, viel mehr auf die Politik der Liberalen, die
den Fürſten Bismarck im Stich ließen und weiterhin zurückzu-
führen auf die jahrelange Unterſtützung der Zentrumspolitit
durch die Freiſinnigen.

Alle ehrlich gemeinten Beſtrebungen der Proteſtanten, ihre
heiligſten Güter zu wahren, dürften aber ſo lange bedroht
bleiben, als nicht eine einheitliche, konſequente Politik einer ſtar-
ken Hand durchgeführt wird. Das iſt der ſpringende Punkt. Jn
dem Wunſche, den der Herr Superintendent ausgeſprochen, mit
unſern katholiſchen Mitbürgern in Frieden zu leben, ſind wohl
die meiſten Einwohner Merſeburgs einig, Chriſti Wort: „Liebet
Euch unter einander“ haben Geltung für die Angehörigen beider
Konfeſſionen.

Der evangeliſchen Geiſtlichkeit in Deutſchland wird man Vor-
würfe nicht machen können, ſie hat ihre Schuldigkeit getan und
auf der Wacht geſtanden, ſie tut ihre volle Schuldigkeit bis auf
den Augenblick. Die Gefahr der Umklammerung und des Er-
drücktwerdens nachdrücklich abzuwehren, ſind aber zuerſt welt-
liche Stellen berufen, die dieſerhalb ihr Geſchick entfalten mögen.

Der Kurie gegenüber eine kluge, konſequente, taktvolle Politik
zu befolgen, die ſich nichts vergibt und ſich zu behaupten weiß,
mag nicht ganz leicht ſein, aber die anderen nordiſchen Völker:
England, Schweden, die Vereinigten Staaten, Rußland kommen
doch mit ihr zurecht, weshalb ſollte es bei uns nicht möglich
ſein? Ohne Konſequenz und Einheitlichkeit freilich wird es
ſchwer halten!

Mailand, 19. Febr. Eine etwas verſpätete Premiere erfuhr geſtern
abend, 87 Jahre nach ſeiner Londoner Erſtaufführung, Webers „Oberon“
im Mailänder Skalatheater. Es war die erſte Aufführung dieſer Oper
in Jtalien überhaupt. Das mit Spannung erwartete Werk wurde in ge-
radezu märchenhafter Jnſzenierung dem Publikum der großen Premieren
vorgeführt. Die Aufnahme war auch ſehr freundlich, freilich ohne Ent
huſiasmus. Das von Maeſtro Serafin geleitete Orcheſter ſpielte mit Akku
rateſſe und großer Klangſchönheit. Auch geſanglich waren die Leiſtungen
auf der Höhe. Sehr beachtenswert war der erſt 22 Jahre alte Tenor
Ceſabianchi, der auch den „Lohengrin“ in dieſem Jahre ſingen wird und
der ein „Star“ allererſten Ranges zu werden verſpricht. Er wird Caru-
ſos Nachfolger werden.

e Aus dem Geſchäfts Verkehr. t
Es kann heute kein Zweifel mehr darüber beſtehen, daß es nicht ſo viel

Butter gibt, wie gebraucht wird. Wir ſind alſo gezwungen, uns nach Er
ſatz umzuſehen. Während nun früher als Erſatz für Butter nur Margarine
aus tieriſchen Fetten in Betracht kam, wird neuerdings die PflanzenBut-
terMargarine „Palmona“, ein Produkt aus Pflanzenfetten, das in Bezug
auf Geſchmack und Geruch der beſten Süßrahmbutter vollkommen eben-
bürtig iſt, mit beſonderer Vorliebe verwendet.

Uber 34,000 ähnlich lautende ſchriftliche Anerkennungen!

Aufhebung des Jeſuitengeſetzes Ende der 90er Jahre gehört zu

Mil
4

Rat
buch

Am

Rat
buch

Gut
Gen
und

ſcha
Ver!

Thü
Auf

Thü
fang
des

Thü
fang
des
Zöſe

Thä
Lau

Thü
zirke

Thü
zirke

Reel
Rekl
Tag

nach

im
muß



r.

m

r Po

vider-
ſeine

erſtüt-
„Darf

er ge
s des
mens
abge

vorlie-
Jielten
hrend

n auf

haup-
n der
t man
if die
ein im

Ste-

kurz
i Zen-
-Poli-
s Bü
aß die

eil ſie
ſt das
itte es
kt der
hätte,

Kon
n zum

as die
nation
)s be-
nkmal
ür die

s die
n ge
rechts

n, die
ückzu
politif

ihre
edroht

r ſtar-
t. Jn
n, mit

wohl
Liebet
beider

Vor-
n und
is auf
s Er-

welt-
rögen.
Politik
weiß,

ölker:
mmen
röglich

rd es

geſtern
beron“
r Oper
in ge

mieren
e Ent-
t Akku
tungen
Tenor

rd und
Caru-

ſo viel

ich Er
rgarine
nBut-
Bezug

t eben

4

Muſterungstage

Kummer 44. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jllu. Sonntagsblatt“. Freitag, den 21. Februar.

Unzuläſſige Dienſtleiſtungen. Jn letzter Zeit iſt wiederholt
die Beobachtung gemacht worden, daß Gewerbetreibende an
Bürgermeiſter kleinerer Städte, Gemeindevorſteher oder nach-
geordnete Gemeindebeamte unter Verſprechung von Geſchenken
das Anſinnen geſtellt haben, ihnen Adreſſen anzugeben oder
ſonſtige Hilfsdienſte zu leiſten. Die Geſchäftsleute haben dabei
offenbar das Beſtreben, die amtlichen Kenntniſſe oder den Ein

fluß des Adreſſaten zur Vergrößerung ihres Kundenkreiſes nutz-
bar zu machen, und glauben, ihr Ziel durch Zuſage von geld-
wertigen Leiſtungen zu erreichen. Damit verſtoßen ſie ob
mit voller Abſicht, kann dahingeſtellt bleiben gegen die guten
Sitten. Jn einem Rundſchreiben des Miniſters des Jnnern
werden nun die Gemeindebeamten darauf hingewieſen, daß es
ſich mit ihrer Berufspflicht nicht verträgt, ein ſolches Gebaren wartet.

zum Nachteil der örtlichen Handel- und Gewerbetreibenden ir-
gendwie auch nur außerdienſtlich zu unterſtützen, und daß ins
beſondere die Annahme von Geſchenken für derartige Dienſte
eine diſziplinariſch zu ahndende Pflichtwidrigkeit darſtellen kann.

Rom, 19. Febr. Für morgen wird die Ankunft des amerikaniſchen
Multimillionärs Pierpont Morgan an Bord des Dampfers „Corona“ er-

Es wird befxichtet, da
ſeinem Sterbelager befinden ſich ſeine Gattin und Kinder.

Morgans Zuſtand hoffnungslos iſt. An

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.

Rekruten-Muſterung.
Das diesjährige Muſterungsgeſchäft wird im hieſigen Kreiſe an den

Tagen vom 21. Februar bis einſchließlich 6. März d. Js. und zwar in
folgender Ordnung vorgenommen werden:

Freitag, den 21. Februar d. Js., früh /9 Uhr in Lützen im
Gaſthof „zum roten Löwen“. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften
und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Altranſtädt, Kitzen und Teuditz
mit Ausnahme der Ortſchaft Teuditz und Tollwitz.

Sonnabend, den 22. Februar d. Js.,, früh 29 Uhr in Lützen, im
Gaſthof „zum roten Löwen“. Die Militärpflichtigen aus der Stadt Lützen,
den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Dehlitz a. S. Groß-
görſchen, ſowie der Ortſchaft Teuditz und Tollwitz.

Jm Anſchluß daran gelangen ſämtliche Reklamationen aus den
Ortſchaften, welche am 21. und 22. Febr. zur Vorſtellung kommen, zur Ver-
handlung. Die Reklamanten ſelbſt ſtellen ſich mit ihren Ortſchaften.

WMontag, den 24. Febrnar d. Js, früh 9 Uhr in Schkenditz im Rathauſe.
Militärpflichtige aus der Stadt Schkeuditz mit den Anfaugsbuchſtaben
A--K und ſämtliche Militärpflichtige aus den Amtsbezirk Modelwitz.

Dienstag, den 25. Februar d. Js., früh 9 Uhr in Schkenditz im
Rathauſe. Militärpflichtige aus der Stadt Schkeuditz mit den Anfangs-
buchſtaben I und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaften des
Amtsbezirks Wehlitz und Cursdorf.

Mittwoch, den 26. Februar d. Js. früh 9 Uhr in Schkeuditz im
Rathaufe. Militärpflichtige aus der Stadt Schkeuditz mit den Anfangs-
buchſtaben T und ſämtliche Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und
Gutsbezirken der Amtsbezirke Kleinliebenau, Dölkau mit Ausnahme der
Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen, den Ortſchaften des Gutsbezirks
und Amtsbezirks Altſcherbitz.

JIJnm Anſchluß daran gelangen ſämtliche Reklamationen aus den Ort-
ſchaften, welche am 24., 25. und 26. Februar zur Vorſtellung kommen, zur
Verhandlung die Reklamanten ſelbſt ſtellen ſich mit ihren Ortſchaften.

Donnerstag, den 27. Februar d. Js., früh 3 Uhr in Merſeburg im
Thüringer Hofe. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den
Anfangsbuchſtaben A.

Freitag, den 28. Februar d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im
Thüringer Hofe. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den An-
fangsbuchſtaben I--0 und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaften
des Amtsbezirks Delitz a. B.

Sonnabend, den 1. März d. Js, früh 8 Uhr in Merſeburg im
Thüringer Hofe. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den An-
fangsbuchſtaben R--2Z und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaften
des Amtsbezirks Meunſchau, ſowie der Gemeinde und des Gutsbezirks
Zöſchen.

Montag, den 3. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im
Thähringer Hofe. Die Militärpflichtigen aus den Städten Schafſtädt und
Lauchſtedt und den Ortſchaften des Amtsbezirks Holleben.

Dienstag, den 4. März d. Js, früh 8 Uhr in Merſeburg im
Thüringer Hof. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften der Amtsbe-
zirke Frankleben, Großgräfendorf und Wallendorf.

Mittwoch, den 5. März, d. J. früh 8 Uhr in Merſeburg im
Thüringer Hofe. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften der Amtsbe-
zirke Niederclobicau, Dürrenberg und Spergau.

Jm Anſchluß hieran wird über die Reklamationen für ſämtliche
Reclamanten, die ſich in Merſeburg geſtellt haben, verhandelt. Die
Reklamanten ſelbſt ſtellen ſich jedoch an den vorſtehend näher bezeichneten
Tagen mit ihren Ortſchaften.

Die Reihenfolge der Ortſchaften innerhalb der Amtsbezirke erfolgt
nach alphabetiſcher Ordnung.

Donnerstag, den 6. März d. Js., früh 9 Uhr, findet die Loſung
im Thüringer Hofe hier ſtatt. Wer ſeine Losnummer ſelbſt ziehen will,
muß an dieſem Tage nochmals vor der Erſatzkommiſſion erſcheinen.

Diejenigen Militärpflichtigen, die reklamiert haben, ſind verpflichtet, ſich
der Grſatz- Kommiſſion mit ihrer Ortſchaft zu ſtellen, müſſen aber, anſzer
wenn ſie ein Jahr zurückgeſtellt ſind. mit ihren ſämtlichen Angehörigen
wenn ſie in Lützen ſich ſtellen, am 22. Februar, wenn ſie in Schkeuditz
ſich ſtellen, am 26. Februar und wenn ſie in Merſeburg ſich ſtellen, am
5. März nochmals erſcheinen. Erſcheinen ſie und ihre ſämtlichen Ange
hörigen beim Reklamationstermin nicht, ſo muß die Reklamation zurück
gewieſen werden.

Demgemäß weiſe ich die Magiſtrate, die Herren Gutsvorſteher und
die Ortsrichter an, alle diejenigen Militärpflichtigen, welche noch keine
definitive Entſcheidung erhalten haben, die ſie vom Dienſt in Friedenszeit
befreit, ſofort hiervon in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Militär-
pflichtigen an den obigen Terminen in bisheriger Art pünktlich zu geſtellen.

Die Gutsvorſteher können vom perſönlichen Erſcheinen entbunden
werden, wenn ſie die Ortsrichter mit der Kontrolle ihrer Mannſchaften be-
traut haben. Gegen unentſchuldigt ausbleibende Ortsbehörden wird mit

rdnungsſtrafe vorgegangen werden.
Nach 8 621 der deutſchen Wehr Ordnung vom 22. Juli 1901 er-

folgt die Beorderung der Militärpflichtigen durch die Ortsbehörden.
Den Magiſtraten, Orts- und Gutsbehörden wird daher in den

nächſten Tagen mit den Stammrollen, die von den Orts- pp. Behörden
zu führen und aufzubewahren ſind, gleichzeitig ein alphabetiſches Verzeichnis
ſämtlicher im Orte befindlichen Militärpflichtigen zugehen.

Nach dieſem Verzeichniſſe ſind die Militärpflichtigen von den Orts-
pp. Behörden zu beordern und anzuweiſen, daß ſie am betreffenden Tage
und zur feſtgeſetzten Stunde bei Vermeidung der geſetzlichen Strafe mit
hag Sewaſchenem Körper und reinem Hemd zur Muſterung zu erſcheinen

„Jnsbeſondere mache ich die Geſtellungs pflichtigen darauf aufmerkſam,
daß ihre alsbaldige Unterbringung in ein Krankenhaus ſofort gelegentlich
der Muſterung erfolgt, falls ſie mit einer anſteckenden Krankheit behaftet
befunden werden und ſich nicht in Behandlung befinden.
ſol Die obigen Verzeichniſſe, welche gleichzeitig als Verleſeliſten dienen
ollen, ſind ſorgfältig aufzubewahren und durch die Ortsvorſteher am

früh im Aushebungslokale abzugeben, um hiernach die

Mannſchaften ordnen zu können. Das pünktliche Erſcheinen der Orts-
richter iſt daher durchaus notwendig.

Jch mache noch ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß nur
die im hieſigen Kreiſe wohnenden Militärpflichtigen zu beordern
ſind, während für die inzwiſchen verzogenen Mannſchaften eine
Ordre nicht auszufertigen iſt.

Mannſchaften, welche an Epilepſie leiden, haben dies durch drei
Zeugenausſagen, welche von einer Behörde protokollariſch aufge
nommen und an Eidesſtatt abegeben werden, zu beweiſen und dieſe
Beweisſtücke im Muſterungslokal vorzulegen. Geſtellungspflichtige,
welche Augengläſer (Brillen uſw.) oder Bruchbänder tragen,
haben dieſe ebenfalls zur Muſterung mitzubringen. Für alle
Reklamationen iſt das vorgeſchriebene Formular zu benutzen, welches auf
Seite 31 des Regierungs- Amtsblattes von 1860 abgedruckt iſt. Die
Reklamationen ſind von den Ortsbehörden zu ſammeln und gehörig und
vollſtändig begutachtet bis zum

12. Februar d. Js.
in doppelter Ausfertigung an mich einzureichen. Jch mache jedoch hier-
bei darauf aufmerkſam, daß nach S 33 der Wehrordnung Reklamationen
nur dann Berückſichtigung finden, wenn die Beteiligten ſie vor dem Muſte-
rungsgeſchäft oder bei Gelegenheit desſelben anbringen und daß ſpätere
Reklamationen nur inſofern Berückſichtigung finden dürfen, als die Ver-
anlaſſung zur Reklamation erſt nach Beendigung des Muſterungsgeſchäftes
entſtanden iſt.

Die Väter, Mütter und ſonſtigen Angehörigen, insbeſondere
Brüder, bei denen es auf die Beurteilung der Arbeitsfähigkeit
ankommt, müſſen an dem Tage, wo über die Reklamation ver-
handelt wird, rechtzeitig erſcheinen.

Das Nichterſcheinen der Beteiligten iſt ein Grund zur Ver-
werfung der Reklamation.

Da während der Muſſterung gleichzeitig auch das Kaſſifikationsge-
ſchäft der Reſerve, der Landwehr und des Landſturms 1. und 2. Aufge-
bots ſowie der der Erſatz-Reſerve angehörigen Mannſchaften, abgehalten
wird, ſo ſind etwaige Anträge derſelben auf Zurückſtellung für den Fall
einer Mobilmachung ebenfalls bis

12. Februar d. Js.
in doppelten Eremplaren nach dem vorgeſchriebenen Formulare ge-

vorherigem Koſtenanſchlag vergeben

hörig begutachtet bei mir einzureichen.
Jch bemerke hierbei gleichzeitig, daß die reklamierenden Reſerviſten und

Landwehrleute an demſelben Tage zu erſcheinen haben, an welchem die
reklamierenden Militärpflichtigen ihrer Ortſchaft ſich zu ſtellen haben.

Merſeburg, den 4. Februar 1913.
Der Königliche Landrak.

J. B. Frh r. v. Wilmowski.
Die Gemeinde Cröllwitz beabſich-

tigt, ihr Kriegerdenkmal erneuern
zu laſſen. Da die Arbeit nur nach

werden ſoll, wollen ſich Unternehmer
baldigſt an mich wenden. 329

Cröllwitz, den 20. Februar 1913.
Vetterke, Gemeindevorſteher.

rn JFreiwillige Feuerwehr.
Montag, den 24 Februar 1913,

Uhr abends
im Reſtaurant Reichskrone

Hauptverſammlung.
Tagesordnung.

Kaſſen- und Jahresbericht, Wahlen
ferner im Jnterreſſe der paſſiven
Mitglieder: Vorführung von Licht-

bildern über Großfeuer ete.
(Pößneck, Sangerhauſen Altenwed-

dingen.)
Das Kommando.

Private Anzeigen

Joh. Seb. BachVerein.

Freitag, den 21. Februar.
Damen und Herren um 3 Uhr.
323) B. Berger.
Perſeburg, Reichskrone.

Welt Panorama.
Der Harz.

Bodethal, Roßtrappe, Hexen-
tanzplatz, Treſeburg, Rübe-

land, Brocken.

Ordentliches ſauberes

Dienſtmädchen
nicht unter 18 Jahre, per 1. April
bei hohem Lohn geſucht. (321
Halle a. Mozartstr. II p.
Reparieren und Aufpolieren
von Möbeln aller Art, in und außer
dem Hauſe, führt prompt und fach-

gemäß aus (190Hugo Lichtenfeld,
Tiſchlermeiſter, Roſental 20.

J

Passage- Theater.

Lichispielhaus,
Halle a. S. Leipzigerstr. 88.
Größte und vornehmſte Lichtſpiel-
bühne am Platze, etwa 1000 Perſonen
faſſend, die hervorragendſten Schöp-
fungen der kinematographiſchen
Kunſt bringend. Mittwochs und
Sonnabends vollſtändig neues Pro
gramm.

Hauptattraktion
Ab Mittwoch, den 19. Februar 1913
weiteres Kunſtwerk von Urban
Gad, betitelt:

Komödianken
in der Hauptrolle Aſt a Nielſen-
zur Vorführung.

Voranzeige: ab 28. Februar er-
ſcheint das Kunſtwerk von Dr. Paul
Lindau, betitelt:

Der Andere
in der Hauptrolle Albert Baſſer“
mann, eine der erſten Größen der
Gegenwart.

Die
Vorführung beginnt Wochentags ab
4 Uhr, Sonn und Feſttags 3 Uhr.
Doch finden nur Sonnabends und
Sonntags Vorführungen vor Kin-
dern ſtatt. Gé wird an allen übrigen

e

en
e

ſtarke Haſen
à Mark 3.50 ohne Klein, auch zerlegt,
Ia Reh-Rücken, -Keulen und -Blätter,
Ia Rotkalb Keule à Pfd. Mk. 1.25
Ia Rotkalb-Blatt à O.30
Ia Rotkalb- Hals à 0.50
Ia Rotkalb-Koch-

fleiſch à 09.55Puter u. Puthennen, Perlhühner,
feiſte Faſanenhähne u. Hennen,

Schnee- und Haſelhühner.
Poularden, à Stück Mk. 2.50-—3.00.

böhmiſche Spiegelkarpfen,
Schleie, Haffzander,

empfiehlt

Emil Wolf.
(70

S pufze
mit

Henkels

Amtlicher Marktoericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde. Schweine- Und
Ferkelmarkt am Mittwoch, den 19. Februar
1913. Auftrieb der Schweine: 2971 Stück,
Ferkel: 637 Stück. Verlauf des Marktes:
Mittelmäßiges Geſchäf Preiſe unver
ändert.

Es wurde gezahlt im Engrostzandel
für: Läuferſchweine,7—-8 Mon. alt
Stück 54--68 M., 5--6 Mon. alt, Stück
40--63 M., Pölke: 3--4 Mon. alt;
Stück 30--39 M. Ferkel: 9—-13 Wochen
alt, Stück 25--29 Mk., 6-8 Wochen alt
Stück 21--24 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.
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S

e
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J e s JGlan2stänk
frifz Sch z leipzio.

Eravenstein r 20. 10. 02.Die von Ihnen vor ea. 18 Jahren bo-
aageno NIhmasehbine hat sſoh gut bewährt

Kgl. Stationa- Voreaeheg,

Neueste Singer-
Nühmaschino Krone

Krome, F ver-riegelt die Naht am

Tagen ſtets von Beginn an das regel-
mäßige Programm gebracht.

Die Direktion.
e

Schnee Nachf.
PErstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und (Iricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
Fechmikum Jimenau
Maschinenb. u. Rlektroteohnik. Abteilungen
fur Ingenienre, Teohnſker u. Werk meister

Dir. Prof. Schmidt

Ende, auch vor- und
rückwärts nähend, das
Genähte kann nicht
aufgehen, stokt und
stopft. Seit 30 Jahren
5 Lieferant von Post-,
Staats- u. Reichseisen-
bahnbeamten, Lehrer-,
Militär-, Krieger-, Forst-

2 und Werkmeister-Ver-
eirnen, versendet die neueste deutsche
becharmige Singer-Nähmasehine Krone
mit hyglenischer Fussruhe für alle Arten
Sehnelderel, für 40, 45, 48 und 50 M.
1 wöchentliche Probezeit 5 Jahre Garantie

e rMilitaria-Zoilier-Räder, elegante
schöne Bauart, beliebteste Marken, etadil,
leichtlaufend, von 60 Mk. an. Neueste
Patent-Waschmasehine, Kael-
masohine mit Platte biliigst.
Die veltbekannte MAähmasehlnes- v. Fahrras-

rossfirma M. Jacobsohn
Berlin M. 24, Linlenstr. 128.

Klavierftimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Raudolt
Meekert, Ober- Burgſtr. II.

S

e

e

e

c
ne
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Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

„Sagen Sie mir doch nur: Wie kommen Sie denn hierher?
Sind Sie hier im Sanatorium Schweſter?“

„Ja, Frau Brinkmann, ſchon ſeit Ende April.“
„Was ſie ſagen! Hätte ich das nur früher gewußt! Aber ich

wollte Jhnen nicht eher ein Lebenszeichen von mir geben
bis Wie ich mich freue, daß Sie hier ſind, liebe Schweſter!
Das ſoll mir ein gutes Omen ſein!“ unterbrach ſie ſich.

Carmen ſah forſchend in das Geſicht der jungen Frau; es ſah
wieder blühend und hübſch aus, die Wangen hatten ſich gerundet
und gerötet und jede Spur der ſchweren Krankheit ſchien ver-
wiſcht zu ſein.

„Sie ſind doch wieder ganz geſund, Frau Brinkmann?“ fragte
ſie teilnahmsvoll, indem ſie ſich von der anderen aufs Sofa zie
hen ließ.

„Ganz geſund gottlob“, beſtätigte Hella.
„Und dennoch ſuchten Sie ein Sanatorium auf?“
Ueber Hellas Geſicht glitt ein fahler Schein.
„Ja ſagte ſie zögernd, „meine Nerven ſind etwas ange-

griffen von dem fieberhaften Suchen von der Unruhe und
nraſt
Carmen drückte Hallas Hand.
„Sie ſind am Ziel?“
Ein ſchwerer Seufzer kam aus Frau Brinkmanns Bruſt.
„Noch nicht, Schweſter Carmen aber hoffentlich recht

bald. Sie glauben nicht, welche Mühe und Zeit es mich ge-
koſtet hat, ihn und das Kind aufzuſuchen.“

„Aber jetzt wiſſen Sie den Aufenthaltsort?“
„Ja.“ Jhre Stimme ſchwankte.
„Und Sie wollen ihn noch nicht aufſuchen?“
„Doch ich will, Schweſter Carmen“, rief Hella jetzt in lei-

denſchaftlicher Erregung, „vor Jhnen, die Sie meine Ge-
ſchichte kennen und ſo warmen Anteil an mir nahmen, keine
Komödie zu dieſem Zweck bin ich hierher gekommen.“

„Hierher?“ fragte Carmen von einer ſeltſamen Unruhe be-
fallen. „So wäre Jhr Gatte in Lugano?“

Hella nickte.
„Er weiß, daß Sie kommen er erwartet Sie?“
„Nein er weiß nichts er ahnt es nicht einmal. Fünf

lange Jahre haben wir uns nicht geſehen, nichts voneinander
gehört. Und ich habe mir, wie Sie wiſſen, vorgenommen, un-
vorbereitet zu ihm zu kommen, mich ihm zu Füßen zu werfen
um meines Kindes willen. Sagen Sie, Schweſter Carmen

ich hörte, der Beſitzer des Sanatoriums wäre verreiſt?“

„Ja,“ erwiderte Carmen, und bei dem Beben ihres eigenen
Herzens überhörte ſie das Zittern in der anderen Stimme.

„Und und wo iſt das Kind? Kann ich das Kind ſehen?“
„Es iſt nicht hier, ſondern in einer Genfer Penſion.“
„Nicht hier?“ ſchrie Frau Brinkmann enttäuſcht auf, „und

ich hatte gehofft es hier zu finden!“
„Was wollen Sie von ſeinem Kinde?“ fragte Carmen

mit ganz gebrochener, klangloſer Stimme.
Jetzt ergriff Hella beide Hände Carmens und drückte ſie

krampfhaft:
„Können Sie das noch fragen? Haben Sie nicht längſt erra-

ten, daß es mein Kind iſt, meine Jſolde, mein Liebling?“
Carmen prallte zurück. Ein Schwindel packte ſie und es war

ihr, als ob alles Blut ihrem Körper entwiche und die Beſinnung
ihr ſchwinden wollte.

„So wäre Hartungen Jhr Jhr
„Mein Gatte ja.“
Es wurde plötzlich ſtill, unheimlich ſtill in dem Raum. Carmen

ſtarrte die Frau vor ihr wie entgeiſtert an, aber dieſe hatte die
Hände vor ihr Geſicht geſchlagen und ſchluchzte in ſich hinein.

Da krampfte ſie die eiskalten Hände in einander und biß die
Zähne zuſammen in wahnſinnigem Schmerz, um ihn nicht her-
ausſchreien zu müſſen.

Frau Brinkmann nahm die Hände von ihrem Geſicht. „Es hat
Sie überraſcht, Schweſter Carmen. Sie ſehen ganz konſterniert
aus.“

Da kam Carmen die Selbſtbeherrſchung wieder.
„Ja es hat mich überraſcht grenzenlos überraſcht“, ant-

wortete ſie. Und ein bitterweher Ton zitterte durch ihre Stim-
me. „Jch hielt Sie für eine Frau Brinkmann

„Das iſt mein Künſtlername, den ich annahm, um meines
Gatten Namen zu ſchonen, weil ich ohne ſeinen Willen zur Büh-
ne ging“, erklärte Hella nun wieder gefaßter. „Und Hartungen
wird davon nicht geſprochen haben, daß ſeine Frau noch lebt.“

„Nein er galt hier als Witwer,“ ſtammelte Carmen kaum
verſtändlich, mit blutleeren Lippen.

„Das konnte ich mir denken“, fuhr Frau Brinkmann fort.
„Ach Schweſter, wie mir das Herz vor Angſt in der Bruſt zittert,
ich könnte vielleicht vergebens, zu ſpät gekommen ſein. Das
das ertrüge ich nicht, das brächte mich an den Rand der Ver-
zweiflung. Daß er mich noch liebt, wie ehemals, wage ich nicht
zu hoffen, aber wenn eine andere an meine Stelle getreten
wäre wenn er eine andere Schweſter Carmen Sie
waren monatelang in ſeiner Nähe, Sie haben ihn beobachtet,
ſeinen Verkehr, ſein Weſen, ſeine Gewohnheiten kennen gelernt

ſagen Sie mir das Eine: Kann ich in dieſer Beziehung we-
nigſtens ruhig ſein haben Sie irgend etwas bemerkt, daß

auf ſein Jntereſſe für eine andere ſchließen ließe? Sagen Sie
es mir

„Jch weiß von nichts.“
Hatte ſie das wirklich geſprochen oder war es eine fremde

Stimme, die ihr ans Ohr ſchlug?
FSortienung folgt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 18. Febr. Jn der geſtrigen Stadtverordnetenverſamm-

lung wurde der neue ſtädtiſche Haushaltsplan in Einnahme und
Ausgabe mit 13 007 300 AA feſtgeſtellt. Gemäß dem Antrage des
Magiſtrats beſchloß man, nachdem im Vorjahre die Steuern
um 10 Proz. ermäßigt worden ſind, ſie diesmal um 6 Proz. her
abzuſetzen, ſo daß in dem am 1. April beginnenden neuen Rech-

nungsjahr 156 Prozent Zuſchlag zur Einkommenſteuer, 175,21
Proz. Zuſchlag zur Grund und Gebäudeſteuer und 215,79 Proz.
Zuſchlag zur Gewerbeſteuer erhoben werden. Die Kanalbe-
nutzungsgebühr, die bisher von allen halliſchen Haushaltungen

mit 0,9 Proz. des Mietswertes der Wohnungen erhoben wurde,
wird, um die Koſten der ihrer Vollendung entgegengehenden
Geſamtkanaliſation zu decken, im neuen Jahre mit 1,2 Proz.
erhoben werden.

Harzgerode, 18. Febr. Aus bisher unaufgeklärter Urſache
iſt das drei Wochen alte Kind des Bahnarbeiters F. in Alexisbad
ums Leben gekommen. Die Mutter hatte das Kind baden wol-
len und es einen Augenblick allein gelaſſen. Als ſie zurückkehrte,
hat das Kind mit dem Steckbett im Waſſer gelegen und war er-
ſtickt. Möglicherweiſe iſt das Kind von ſeiner zweijährigen
Schweſter in die Badewanne gelegt worden.

Wegwitz, 17. Febr. Der „Lütz. Vb.“ ſchreibt: Recht ſchlecht
iſt es vor einiger Zeit dem Geldſchrank eines Spar- und Dar-
lehnsvereins im Kreiſe Merſeburg, wie erſt jetzt bekannt wird,
ergangen. Weil ein neuer Rendant ernannt worden war, muß-
te auch der Geldſchrank wandern. Die Reiſe ging in das Nach-
bardorf und wurde in der Dunkelheit einer ſtillen Abendſtunde,
um kein unnötiges Aufſehen zu erregen, vorgenommen. Mit
einem gewöhnlichen Bauernwagen, den zwei friedliche und be-
währte Ochſen zogen, wurde der Transport bewerkſtelligt. Man
war ſchon faſt ungeſehen bis in die Reſidenz des neuen Ren-
danten gelangt und von dieſem bereits unterwegs begrüßt wor-
den, als das Unglück nahte. Die Ochſenviecher ſchienen durſti
ge Kehlen zu haben, denn als ſie an den Dorfteich kamen,
ſchwenkten ſie plötzlich mit einem Ruck vom Wege ab, ſo daß
der Wagen kippte und der Geldſchrank in den Teich rutſchte und
tief in den Schlamm verſank. Tiefe Nacht bedeckte die ſchwarze
Tat und die Begleitmannſchaften ſtanden erſchrocken an der Un-
glücksſtelle. Welch eine Arbeit müſſen die Tapferen in dieſer
Nacht geleiſtet haben, denn am nächſten Morgen ſtand blank
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und fein der Geldſchrank in ſeinem neuen Heim. Niemand ſollte
von dem Unglück erfahren und deshalb iſt die Sache auch ver-
ſchwiegen geblieben.

Aukomobil Chronik.
Würzburg, 19. Febr. Ein ſchwerer Automobilunfall ereignete ſich

eſtern abend auf der Landſtraße zwiſchen Würzburg und Arnſtein. DieJnſaſſen des Kraftwagens, die Gebrüder Rudolf und Gabriel Stein,

Kaufleute aus Stuttgart und der Chauffeur erlitten ſchwere Verletzungen.
Rudolf Stein iſt bereits in der Nacht in Würzburg geſtorben. Die beiden
anderen Verunglückten ſind noch bewußtlos und können daher keine Aus-
kunft über die Urſache des Unglücks geben. Das Ableben des Chauffeurs
wird ſtündlich erwartet.

Gerichkszeitung.
Erfurt, 18. Febr. Vor der Erfurter Strafkammer hatten ſich zwei

Vorſtände und drei Aufſichtsratsmitglieder der am 25. April in Konkurs
geratenen Aktiengeſellſchaft Langewieſen“ wegen Konkursvergehens und
wiſſentlich falſcher Angaben bei der Betriebseröffnung zu verantworten.
Die Verhandlung, in der vier Rechtsanwälte aus Erfurt, Berlin und
Hannover die Verteidigung führten, nahm gegen 9 Stunden in Anſpruch.
Freigeſprochen wurden der Architekt Wilhelm Raberer aus Charlotten-
burg, ſowie der Kaufmann Fritz Bühler aus Triptis. Den Betriebsleiter
Johannes Müller aus Peterswalde traf eine Geldſtrafe von 100 M und
den Kaufmann Max Lämmel aus Erfurt eine ſolche von 500 A. Der
Hauptangeklagte, Zivilingenieur Karl Munder aus Berlin, dagegen wur-
de zu drei Monaten Gefängnis ſowie zu 3000 Geldſtrafe oder für je
10 M noch einen Tag Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes
Altenburg, 18. Febr. Der Gutsbeſitzer und Gemeindevorſteher Kranz

aus Fockendorf bei Altenburg hat ſich am Sonnabend aus dem Heimatsort
entfernt und nach Hof in Bayern begeben, wo jetzt ſeine Leiche aufge-
funden worden iſt. Jn der Gemeindekaſſe wurde ein Fehlbetrag von 2000
M entdeckt, worüber am Sonnabend die Abrechnung hätte erfolgen ſollen.
K. hatte alle Papiere, die zu ſeiner Rekognoszierung dienen konnten, ver-
nichtet.

Braunfels (Naſſau), 18. Febr. Hier hat der 16jährige Zimmerlehr-
ling Heinrich Roſenkranz das vierjährige Söhnchen ſeines Meiſters in
einen 13 Meter tiefen Brunnen geworfen. Das Kind konnte lebend, aber
bewußtlos herausgezogen werden. Der Täter wurde verhaftet. Er hat
angeblich aus Rache gehandelt.

Mainz, 18. Febr. Nach dem mehrſtündigen Schneefall am Montag
iſt über Nacht in der unterrheiniſchen Ebene plötzlich ſtarker Froſt einge-
treten. Die Temperaturen ſind bei ſcharfem Oſtwind in der Ebene bis
7 Grad und auf den Höhen auf 12 Grad unter Null geſunken. Da infolge
der vorhergegangenen warmen Wochen die Vegetation beſonders der
Mandelbäume an der Bergſtraße und der großen Aprikoſenkulturen bei
Mainz weit vorgeſchritten iſt, wird bei anhaltender Kälte großer Schaden
befürchtet.

Duisburg, 18. Febr. Hier wurden in den letzten Tagen von einer
Anzahl Rowdies zahlreiche Ueberfälle verübt, ohne daß es gelang, der
Täter habhaft zu werden. Jn der verfloſſenen Nacht wurden fünf Per-
ſonen überfallen und mißhandelt. Eine Anzahl dieſer Straßenräuber
z in einer Straße Poſto gefaßt und mehrere Radfahrer mißhandelt
owie ein Ehepaar, das ein zweijähriges Kind bei ſich führte. Das Kind

wurde der Mutter vom Arm geriſſen und zu Boden geworfen, wobei das
arme Weſen ſchwere Verletzungen erlitt. Ein großes Polizeiaufgebot
nahm die Verhaftung der Rowdies vor. Bei ihnen wurden Revolver,
Gummiſchläuche und Knäppel gefunden.

Dortmund, 18. Febr. Auf der Zeche „Poertingſiepen“ wurden drei
leute verſchütet; zwei davon wurden getötet, der dritte ſchwer ver
etzt.

Mülheim (Ruhr), 19. Febr. Jn der hieſigen St.-Engelbertus-Kirche
in der Aktienſtraße, wo gegenwärtig die Volksmiſſion ſtattfindet, wurde
heute früh eine ſchreckliche Bluttat verübt: Um 7 Uhr ſollte ein Requiem
und eine Allerſeelenmeſſe für alle Gemeindeangehörigen ſtattfinden. Vor
dem Gottesdienſt war, wie jeden Morgen, Gelegenheit zur Beichte gege-
ben. Gegen 724 Uhr ſchlich ſich ein Mann ganz leiſe in das Gotteshaus.
Er führte, unter einem Mantel verſteckt, ein Jagdgewehr mit ſich. Jn
einem Beichtſtuhl, nahe der Eingangstür, beichtete ſoeben ein junges Mäd-
chen dem im Beichtſtuhl ſitzenden, die Volksmiſſion haltenden Miſſionar
Wenger aus Emmerich. Der Fremde ſchlich ſich an den Beichtſtuhl heran
und ſchob mit Blitzesſchnelle, ehe es jemand verhindern konnte, die Gar-
idnen vom Beichtſtuhl zurück, legte das Jagdgewehr an und ſchoß den
Miſſionar durch das Herz. Der Miſſionar brach tot zuſammen. Der Täter
iſt ein 35- bis 36jähriger Mann namens Weinand und ſtammt aus Hol-
land. Er hat die Kirche geräuſchlos in Pantoffeln betreten. Außer dem
Jagdgewehr hatte der Mörder noch ein Dolchmeſſer bei ſich; ferner fand
man bei ih mnoch 13 Patronen. Weinand hat auf ſein Opfer zwei
Schüſſe abgegeben, die beide den Miſſionar in die Bruſt trafen. Der Tä-
ter wurde ins Polizeigewahuſam gebracht. Bei ſeiner erſten Vernehmung
gab er an, daß er nicht den von ihm ermordeten Miſſionar, ſondern den
Pfarrer Welter töten wollte. Der Mörder führte jedoch ganz konfuſe Re-
den. So ſagte er u. a., er habe ſich in der Perſon ſeines Opfers geirrt
und am Pfarrer Welter Rache nehmen wollen, weil dieſer ihm „ſeinen
Schutzengel geſtohlen“. Man ſchlißt aus den wirren Reden des Weinand,
daß er im Zuſtand des Jrrſinns gehandelt hat.

London, 19. Febr. Gegen die Villa von Lloyd Georges wurde ein
Bombenattentat verübt. Das Haus wurde von der Exploſion ſo ſtark
beſchädigt, daß die zweite Bombe, wenn ſie ebenfalls explodiert wäre, es
vollſtändig in Trümmer gelegt haben würde. Hätte die Exploſion eine
halbe Stunde ſpäter ſtattgefunden, ſo wären wahrſcheinlich 12 Arbeiter in
dem Hauſe in Lebensgefahr geraten. Die Tter bezw. Täterinnen hatten
auch beabſichtigt, das Haus in Brand zu ſtecken. Man fand in Petroleum
getränkte Papier- und Lumpenhaufen in mehreren Zimmern, die in vol-
len Flammen ſtanden. Der Donner der Exploſion wurde von vielen Nach-
barn gehört und mit einem Erdbeben verglichen. Obgleich die erfahren-
ſten Kriminaliſten von Scotland Yard den Fall in die Hand genommen
haben, fehlen ihnen noch alle Aufſchlüſſe. Die Frauenführerinnen leugnen
alle Kenntnis von dem Attentat. Die Generalin Mrs. Drummond ſprach
jedoch in einem Jnterview ihre begeiſterte Billigung dafür aus. Sie hiel-
te es für eine großartige, brillante Tat, welche die Entſchloſſenheit der
Frauen beweiſe. Frau Pankhurſt, die bekannte Führerin der Frauen-
rechtsbewegung, erklärte heute abend in einer in Cardiff gehaltenen Rede
ſie übernehme die volle Verantwortung für das Bombenattentat.

Kleines Feuilleton.
Aus dem belagerten Skutari. Dem in Skutari eingeſchloſſe-

nen Kriegskorreſpondenten Gino Berri iſt es gelungen, dem
Corriere della Sera einen Teil ſeiner Tagebücher zukommen
zu laſſen. Die Tagebuchaufzeichnungen Berris beſchäftigen ſich
mit der Zeit, die noch vor den letzten großen Kämpfen abſchließt;
aber ſchon Mitte Januar begann die Not an Nahrungsmitteln
immer bedrohlicher fühlbar zu werden. Es fehlte an Brenn-
material; mit den Petroleumvorräten aber iſt die Verwaltung
der Feſtung außerordentlich ſparſam, ſo daß ſchon damals in
vielen Häuſern jede Möglichkeit einer Beleuchtung mangelte.
Jmmer mehr begann das Geld ſeinen Wert zu verlieren; die
primitiven Formen des Tauſchhandels werden wieder lebendig
und der, der noch etwas Petroleum beſitzt, wird von Nachbarn

und Freunden mit lockenden Tauſchangeboten verfolgt. Schmal-
hans iſt Küchenmeiſter geworden; die Butter iſt verſchwunden.
Jeder findet ſich ab, ſo gut er kann. Erſt wurde ſtatt der Butter
Hel genommen, dann nahm man Fett und ſchließlich alle mög-
lichen wunderlichen Jngredienzien. Kaffee iſt noch in Ueber-
fluß vorhanden, aber die Zeit des ſchönen echten türkiſchen
Kaffees“ iſt doch vorüber, denn man hat keinen Zucker mehr:
und Kaffee ohne Zucker iſt kein türkiſcher Kaffee. Aber das
alles ſind Kleinigkeiten. Schlimmer iſt ſchon die Tatſache, daß
den Bäckern die Mehlvorräte ausgehen. Der Kommandant
aber hat natürlich die Tendenz, die aufgehäuften Mehlvorräte
der Garniſon als Reſerve ſolange als möglich zurückzuhalten,
die Bäcker werden von einem Tage zum anderen vertröſtet oder
man gibt ihnen nur kleine Rationen. Die Folge iſt, daß in der
zweiten Hälfte des Januar eine ganze Reihe von Bäckern all-
mählich ihre Oefen außer Betrieb ſetzten. Vor den Backöfen
ſpielen ſich zur Abendſtunde, wenn die friſchen Brote ausgege-
ben werden, oft herzzerreißende Szenen ab; jeder einzelne fürch-
tet zu ſpät zu kommen, die Aufregung der Menge wächſt, und
wenn endlich der Laden geöffnet wird, beginnt ein verzweifelter
Sturm, ein Kämpfen und Schlagen, bei dem die Frauen oft
ſchlecht weg kommen. Ein Mädchen fiel bei einem ſolchen Stur-
me auf den Backofen zu Boden, die fanatiſch vorwärts ſtürmende
Menge ließ ſich nicht halten: und ſterbend ſchleppte man die
Aermſte nach Hauſe. Selbſt Riza Bey mußte ſich einen ſchmerz-
lichen Abſtrich an ſeinem Menü gefallen laſſen: er bekommt
keine Kartoffeln. Der tapfere türkiſche Kommandant hat aus
ſeinem langen Aufenthalt in Deutſchland nicht nur militäriſche
Kenntniſſe und militäriſche Grundſätze mitgebracht, ſondern auch
eine Vorliebe für Kartoffeln. Nun ſieht man ſeinen Koch täg-
lich umhereilen, um Kartoffeln aufzutreiben: aber oft genug
kehrt er mit leeren Händen heim. Jn der zweiten Hälfte des
Januar kam Rezas Koch auch zum Beſitzer des Hotels Europa.
Er verſprach goldene Berge für ein paar Kartoffeln für ſeinen
Herrn, aber unverrichteter Dinge mußte er wieder abziehen,
der Hotelbeſitzer hütet ſeine Vorräte für ſeine Penſionäre. Und
ſo muß Riza Bey auf ſein Lieblingsgericht verzichten. Ueberall
auf der Straße findet man Frauen und Männer, die um Brot
betteln; die Konſulate ſind von Bittſtellern umlagert. „Einer
meiner Freunde“, ſo erzählt Berri, „trifft täglich einen Alten,
der ihm täglich ſagt, er ſtürbe Hungers. Schließlich ſagte mein
Freund: „Seit 4 Wochen ſterben Sie täglich Hungers und leben
immer noch!“ Der Alte lächelte nur bitter: „Gewiß, aber wir
hängen nur mit einem Faden am Leben. Was eſſen wir?. Ein
paar Brocken Brot mit Oel und Salz, nur einmal am Tage,
manchmal ſogar nur alle zwei Tage. Jch und meine Frau wür-
den uns darüber hinwegſetzen, ganz gleich, was wird: aber ſe-
hen Sie, die Kinder, die Kinder hungern und jammern und ma-
gern ab: und das iſt unerträglich.“
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